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Pressemitteilung

Neue Palliativstation in Kaiserswerth

Orte der Begegnung

und des Rückzugs
Düsseldorf, 24. August 2005. Mit einem Symposium zum Thema „Menschenwürde – noch bezahlbar?“ eröffnet das Florence-Nightingale-Krankenhaus der Kaiserswerther Diakonie am Mittwoch, 31. August, seine neue Palliativ-station. Auf der ersten Etage sind in den vergangenen Monaten vier Einzel- und ein Zweibettzimmer entstanden, dazu ein Wohnzimmer für die Patienten und ihre Ange-gehörigen. Aufgenommen werden zumeist Krebspatienten, deren Erkrankung weit fortgeschritten und bei denen eine heilende Behandlung nicht mehr möglichst ist. Im Vordergrund der ärztlichen und pflegerischen Betreuung steht deshalb die Beherrschung von Schmerzen und anderen Symptomen sowie die begleitenden psychologischen, sozialen und spirituellen Probleme.

Die Wände sind in hellen Pastellfarben gestrichen, die Zimmer sind wohnlich eingerichtet – dass man sich auf einem Krankenhausflur befindet, kann man leicht vergessen. „Die Patienten sollen sich wohlfühlen, deshalb wurden die Räume als Orte der Begegnung und des Rückzugs bis ins Detail geplant“, erläutert Prof. Dr. Joachim F. Erckenbrecht, Chefarzt der Klinik für Innere Medizin. Die Angehörigen sind immer willkommen - Tag und Nacht. „Nicht nur die Patienten sollen sich hier gut aufgehoben fühlen“, sagt Schwester Antje Geyr als verantwortliche Koordinatorin.

Zuwendung und Flexibilität sollen auf der neuen Station die entscheidenden Faktoren sein. Die Patienten dürfen ihren Tagesablauf selbst bestimmen. Jeder kann sich überlegen, wann und wie lange er schlafen möchte oder was und wann er essen möchte. Besonders viel Zeit wollen sich Schwe-stern und Pfleger für Gespräche nehmen. Vom gewohnten Krankenhausgeschehen wird die Palliativstation weitgehend unberührt bleiben, obwohl mittendrin gelegen. Die Ausein-andersetzung mit den Ängsten und Nöten der letzten Lebensphase soll offen und intensiv geschehen. Ein Team aus Ärzten, Schwestern und Pflegern, Seelsorgern, Sozialarbeitern und Physiotherapeuten wird die Patienten und Angehörigen auf ihrem Weg begleiten, nicht nur medizinisch.

Die palliativmedizinische Behandlung versucht, den Patienten trotz fortschreitender Erkrankung ein weitgehend normales und aktives Leben zu ermöglichen. Dazu gehört vor allem eine optimale Symptomkontrolle. Nicht über Wochen oder Monate, sondern nur so lange, bis es ihnen besser geht, werden die Patienten auf der Station bleiben. In dieser Zeit werden sowohl sie als auch ihre Angehörigen auf die Entlassung in eine von ihnen gewünschte Umgebung wie das Zuhause, ein Pflegeheim oder ein Pflegehospiz vorbereitet. „Bei einer Veränderung des Gesundheits-zustandes ist eine kurzfristige Wiederaufnahme möglich“, betont Antje Geyr.

Der Umbau der ersten Etage nach Plänen der Velberter Architektin Kerstin Gierse begann im August 2004 und kostete 845.000 Euro. Rund 47.000 Euro davon wurden 

aus Spendenmitteln finanziert, die für die Gestaltung der Palliativstation gesammelt worden waren. Weil die meisten der palliativmedizinisch zu behandelnden Patienten Krebsdiagnosen haben, wurde die Station ganz bewusst an die Onkologie angeschlossen. Ein wichtiger Aspekt beim Aufbau persönlicher Beziehungen zu ihnen ist das Rotationsprinzip des Pflegeteams. Alle drei bis sechs Monate sollen die Schwestern und Pfleger zwischen Onkologischer Tagesklinik, stationärer Onkologie und Palliativstation wechseln. Antje Geyr ist überzeugt, dass sich durch die Betreuung der Patienten in unterschiedlichen Krankheitsphasen eine neue Qualität von Vertrauen ergeben wird. „Es entsteht eine ganz andere und viel intensivere Beziehung,“ sagt die Krankenschwester.

Sechs Jahre sind seit der Gründung einer Arbeitsgruppe „Palliative Care“ vergangen, sechs Jahre, in denen die Entwicklung des Projekts in der gesamten Kaiserswerther Diakonie mit großem Interesse verfolgt wurde. Das wird sich am 31. August fortsetzen. Im Rahmen einer Podiumsdis-kussion werden sich Prof. Erckenbrecht und Schwester Antje Geyr mit Vertretern der Bundesärztekammer und der Krankenkassen der Frage widmen, ob menschenwürdige Medizin in Zeiten der Ökonomisierung überhaupt noch eine Zukunft hat. Das Hauptreferat zum Thema „Palliativmedizin  - warum und für wen?“ hält Prof. Dr. Eberhard Klaschik, Präsident der Deutschen Gesellschaft für Palliativmedizin. Beginn ist um 15 Uhr in der Kapelle des Florence-Nightingale-Krankenhauses, Kreuzbergstraße 79.  

Rückfragen bitte an:

Ulrich Schäfer, Pressesprecher

Kaiserswerther Diakonie, Telefon: 0211 / 4 09 37 18

schaefer@kaiserswerther-diakonie.de

Die Kaiserswerther Diakonie, 1836 von Theodor und Friederike Fliedner gegründet, zählt mit fast 2000 Beschäftigten zu den größten diakonischen Unternehmen in Deutschland. Das Florence-Nightingale-Krankenhaus mit mehr als 600 Betten in elf Fachkliniken, Altenhilfe- und Pflegeeinrichtungen, Jugend- und Behindertenhilfe gehören ebenso dazu wie verschiedene berufsbildende Schulen, ein Internat, ein umfangreiches Weiterbildungsangebot, eine Buchhandlung, die Fliedner-Kulturstiftung mit Archiv, Fachbibliothek und Museum, ein Hotel mit Tagungszentrum sowie die Kaiserswerther Schwesternschaft mit 240 Mitgliedern.
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